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1in seiner persönlıchen un wissenschaftlichen

Entwicklung
Von Robert Stupperich

So ekannt TAaSsmMus 1n der SaNzChH abendländischen Welt WAar, tfür seıne
Zeıtgenossen blieb 1 Grunde ıne einmalıge rätselhafte Erscheinung. War

aber wirklich ıne Sphynx? TAaSsmMUus War wen1g mitteilsam: das 1st allge-
meın bekannt: selbst seınen Freunden gegenüber hat über sıch selbst
geschwıegen. Als 7 B seıne Briete selbst herauszugeben begann, geschah

nıcht ın der Absıcht, den Lesern Mitteilungen über seın Leben und se1ın
Verhältnis anderen Menschen machen. Es WAar keın autobiographi-
sches, sondern eın lıterarısches Unternehmen, für das manche seıner Briete
ınderte und stilisıerte. | D sollten keine wirklichen Briete, sondern Muster-
beispiele der Briefschreibekunst se1n, dabe!1 aber keıin Lehrbuch, sondern eın
Unterhaltungsbuch.

Fur die Kenntnıiıs des TAasmus geben diese Briete nıcht sovıel her, w1ıe der
Leser zunächst erwartet. Sıe sınd unpersönlıch und führen meılst nach einıgen
konkreten Satzen auf eın allgemeınes Thema, VOoO  3 der Person des Verfas-
SCTS tort ber noch eın anderes Moment kommt hiınzu: Erasmus, der in
seıner Jugend viel Schweres erlitten hatte, WAalr eın verschlossener Mensch
geworden. Natürliche Freude Jag ıhm fern. Schätzte auch die Voluptas der
Epikuräer pOSIt1IV eın, W ar S1E für ıh mehr eın abstrakter Begriftff. An ent-

sprechenden Erlebnissen und Erfahrungen War nıcht reich. Daher ISt
Tasmus auch nıcht autf den Gedanken gekommen, seın Inneres aufzu-
schließen un: seıne persönlıche Entwicklung selbst darzustellen. Er hat
obwohl einıge Grenzpfähle aufgestellt hat doch der Nachwelt über-
lassen, über seine Wege und Ziele nachzudenken un A4aus vielen Brocken das
Standbild des Tasmus errichten. Im Folgenden wollen WIr versuchen,
den verschiedenen Angaben des großen Gelehrten die entscheidenden Züge
seiınes Wesens entnehmen un nach diesen seıne Entwicklung abzulesen.

Eıine „Einleitung“ ın diese Problematıik hat Augustyn in seinem Beıtrag
„Het problem van de inıt1ıa Erasmı“ 1969 gegeben.“ Darın sich mit
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früheren Versuchen auseinander, die Entwicklung des TAaSsmus anhand
seiner drei ersten Schriften bestimmen.

Es 1ST eiıgenartıg, daflß WIT die Nachrichten über den Lebenslauf des
Tasmus fast ausschliefßßlich ıhm selbst verdanken Es sınd die oben genannten
Briefe Berichte und gelegentliche otızen SCINCNHN Schriften S1e sınd nıcht

zuverlässıg, denn hatte e1in CISCNECS Bıld VO seinem Leben kon-
dafß nıcht leicht 1ST Dichtung und Wahrheit unterscheiden

Am eingehendsten geht TAaSsmMmus auf sSCiIiNn lıterarısches Werk C1iMNn Darüber hat
Johannes Botzheim Konstanz ausführlichsten berichtet DDaraus

lassen sıch wesentliche charakteristische Züge ableiten (3anz anders steht
mM1 dem Compendium9 MN umstrıttenen, TST 1607 bzw 1615 veröf-
tentlichten Schrift der INa  - der Forschung noch MI1t Miıfstrauen
begegnet Der Streıt zwıischen Allen und ] Kan die Jahrhundert-
wende hat keine Lösung erbracht. Das Problem wiırd VO jeder Generatıon
1  e aufgenommen, ohne bisher Ergebnis geführt haben.?

Wıe auch SC1M mag! Dıie Angaben dieser Schrift beschränken sıch aut den
iußeren Lebensweg, ohne auf die Motivatıon SCIMNCT Entscheidungen auch
NUur MItTt Wort einzugehen Diese INUSsSCNH ermuittelt werden, wobe!I
traglos bei allem psychologischen Eindringen Vermutungen geäußert und
manche Annahmen konstruijert werden Dennoch können WIL auf die Auf-
zabe nıcht verzichten und machen den Versuch die innere Entwicklung des
Tasmus erschliefßen Y

In der Darstellung des Compendium lıegt viel Unwahrscheinliches
VOT Das fängt schon MItL den Famıilienverhältnissen Der Bericht über den
Vater 1ST ebenso eingekleidet WI1IC der Streıit IMI SCINECTIN Vormund dem Ptarrer
Wiıinckel Gouda, und die Beziehungen seinem Bruder Dıeter Tasmus
macht alles undurchsichtig, CISCHCNH und eigenwilligen Ent-
scheidungen herauszustreichen die Freundschaft mMiIt Cornelıus, nach
Jahren der Isolatıon Herzogenbusch bestimmend WAar für 1Nc Entschei-
dung, die Spater tfür den Grundtehler und für das Unglück SC1NC5 Lebens
hıelt? Mag SCIN, dafß das noch fehlende Lebensziel ıhm den Blick verstellte
und SC1INCNHN JUNSCH Jahren sıch 1}UFT: langsam enttaltete Eıne SCWISSC
Selbständigkeit aßt TST der Entzweıung MIt den Klosterfreunden
erkennen
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dium?
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YASMMUS sC1NET persönlichen Entwicklung
Welche Motiıve haben die Entwicklung des Tasmus wesentlich bestimmt?

Abgesehen VO  - dem TST Sspat be1 ıhm bemerkbaren Streben u-

kommen, siınd ıhrer mehrere Bemerkenswert 1ST C dafß VOT allem NCSA-
L1ve Kräfte N, INIt deren Überwindung sıch Kräfte bei ıhm
stärker entwickelten Betrachten WITLr die näheren Umstände!

TAaSsmus ertuhr frühester Jugend W as AÄArmut heifßt Er lıtt un ıhren
Wiırkungen und Folgen Als A4us Deventer ausschied 1U  _ C1M Waısen-
knabe, der nıchts scC1in ıgen NAannte die Multter W ar gerade gestorben
empfand die außere WIC die TGF Armut Mıt dem für ıhn bestimmten
Vormund dem Pfarrer Wiıinckel Gouda, verstand sıch nıcht Unwillıig
SIN nach Herzogenbusch ber dieses Stadıum SCINCT Entwicklung
berichtet 1Ur das Compendium9 das, W1e oben gESaART 1iNe zweıtelhafte
Quelle 1STt ach den Spannungen MIt Wıinckel für den die materielle rage

Vordergrund stand führte iıhn, WIC manchen begabten Juhngen Men-
schen, die Armut 111 Kloster Wenn auch das Armutsgelübde nıcht drückend
WAar, empfunden hat der angehende Gelehrte sehr Spuren davon sınd

Leben des Tasmus noch tinden Anspruchslosigkeıit un:
Bescheidenheit sınd adurch sein Leben gekommen Pauper blieb für ıhn

viel WIC mMA1t1s und MANSKELUS Mıt Menschen umzugehen,
tand auch Spater oft angenehmer als MITt vornehmen und reichen, denen

auch Zugang hatte Ofter stellte Tasmus autf Grund sSCINECT Ertfahrungen
auch test dafß Armut C1M Weg ZUTr Sapıentia 1STt Im Blick autf Jugend
konnte auch teststellen, dafß Armut tür den heranwachsenden Menschen
keineswegs 1Ur schädıgend, sondern ı Gegenteıl erziehend wirkt: Payu-
pertas IHUDENUM altrıx.fl

Tasmus verschliefßt freilich keineswegs die ugen VO  — der Tatsache;‘ da{ß
die AÄArmut auch drückend SCIMN kann und bisweilen auf böse Gedanken bringt.
Nur derjenige, der der Armut Nüchternheıt un Zaucht gelernt hat, ann
S1C DOSIU1LV werten Wen die Armut drückt, schreibt noch Enchiri-
dion.. der denke Christus, der „ arı WAar unseretwillen, damıt. WITL

durch ıhn reich würden“. Diese Haltung behält TAaSsmus bıs SC1IM Lebens-
ende un: bringt S1IC den Annotatıones Zu und ı secinecenNn Erläute-
rungen Psalm und ZzUuU Ausdruck: Deus favet pauperibus.”

Bisweilen haben WITLr den Eindruck, daß Tasmus aus der Armut ‚Warltr gute
Lehren SCZOSCH, da{fß sıch aber SC1INECINMN persönlichen Lebenndanach

Über Herzogenbusch berichtet UTr das Compendium
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gerichtet hat oder hat richten können Teıilweise lıtt bei SCIHCTI schwachen
Gesundheıt dem Zwang, dem unterworten War Körperliche Arbeit

Kloster konnte nıcht eisten, die asketischen Tendenzen Standoncks
Collöge Montaı1gu, VOTr allem die schlechte Ernährung, die dort ertuhr,
konnte nıcht IDiese Folgen vertrieben ihn VO dort. Um der
Selbsterhaltung wiıllen SINS fort,; obwohl für ıh nıcht leicht Wal, 1NC

pr 1Vvalc Exıstenz schaften.
In Parıs setzte bei TAaSsmMUuS der Klärungsprozefß CIN, sowohl persönlı-

cher als auch wissenschatftlicher Hınsıcht. Trotz aller Entbehrungen hörte
das Suchen nach jeder Hinsıcht tragfähıigen Lebensgrundlage nıcht
auftf

Für das Exiıstenzminimum mußte sıch die Mittel durch Unterricht
erwerben Zuschüsse bekam nıcht mehr Dıe Armut hatte ıhn dazu
geführt, dafß die für ihn notwendige Unabhängigkeıt erlangte hne jede
außere Gewähr hatte auch keıiıne Ansprüche Sıcherheit kann I1all, WIC

spater Sagte, 1U  a haben, wenn INnaßll (jott olaubt der ihn erhält und ihm
hıltt In Jungen Jahren hatte S1C och nıcht Da brannte ıh die Armut

Aus Motıv folgt C1M anderes die Ursache seinNner ott erbärmlıchen
Lage sah TAasSsmus SCINCIN Krankheitszustand Dem Mönchsleben gab
Schuld esundheit eingebüßt haben ONd valetudo!® blieb sein

ständiges Gebet Dıe Fastengebote streng, und konnte S1C be1 SC1INCT

schwachen Konstitution nıcht ertüllen. aher kommt SC1IMN iNNerer Wıder-
spruch das Mönchtum, das SC1M Leben ı physischer Hınsıcht ruimnilert
hatte.

Wıe jeder kränkelnde Mensch War TAaSsmus Gesundheıt angstlich
besorgt. Er wußlte bald besser als jeder Ärzt, W as ıhm tehlte und w as
brauchte Seıin Allheilmittel War C1MN Schluck Burgunder ber emühte
sıch auch ärztliche Kenntnisse, ” dıe nırgends besser ausgeführt ftand
als bei Galen un Plutarch Als Venedig 1Ne griechische Ausgabe des
alen erschien, übersetzte S1IC 15 Lateinische Nıcht mınder wichtig
erschıenen ıhm die Ratschläge Plutarchs, die ebenso De tuenda bona
valetudine praecepta sıch n machte

Das Leben des Tasmus War auch noch VO anderen annungen ertüllt
Er War einmal ganz autf das rationale Verstehen eingestellt uch sC1IN christ-
lıcher Glaube war erster Linıe auf 1nNne klare Ethik ausgerichtet. Anderer-

hielt aber auch Züge der Volksirömmigkeit test und War nıcht gewillt,
S1C abzustreifen. Man könnte Nn, dafß S1IC ıhm ans Herz gewachsen
Zum Beispiel hielt sıch während schweren Krankheit ı Parıs die
Stadtpatronin, die heilıge Genoveva, die seiner Pfarrkirche verehrt wurde,
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1n der auch gelegentlich predigte. La Ste Genevıeve War in dieser Lage
seiıne Hilfe.“° Dıieser innere Zwiespalt in seiıner Entwicklung, Verstehen un
Glauben, der in beiden Fällen aut Erfahrung beruhte, ZUS sıch durch seın
Z Leben hindurch. TAaSMUS sah hıer keinen Gegensatz oder Wiıder-
spruch und kam daher Sar nıcht auf den Gedanken, ıh überwinden.
Walther Köhler spricht sehr poımntiert VO  am} diesem charakterlichen Zustand:
„EFrasmus wurde miıt geknickten Flügeln (ins Kloster) hineingestoßen, und

21hat nıe die Kraft ‚:WO  ’ die Flügel wiıeder frei SCh
Tasmus WAar angstlich und scheu. Er beobachtete sıch mehr als guLt WAar.

Er achtete autf den Schlat und die häufige Schlaflosigkeıit.
Zur tamılıa des TAaSmMUus gehörte ständig eın Famulus, der ıhm die außeren

dSorgen und Lasten abnahm Und doch WAar n1ıe ohne Sorgen. Denn
heben die inneren Sorgen, die ungelösten Probleme, die unzureichende
Glaubenskraft. ber alles machte sıch seıne Gedanken und gng nıchts
achtlos vorüber. Er dachte arüber nach, woher die Nöte des Menschen
kommen.  22 Verursacht s1e der Mensch wirklich selbst? Zuweılen tindet
auch keine Antwort aut seıne Fragen. Es gibt unheilbare bel (mala 1IMME-
dicabilia),“ deren Ursachen nıcht klären sınd. Diese kann keın Arzt
heilen, oft lehnt O: ab, s1e ın Angrıiff nehmen. Wer seinen körper-
lıchen Zustand selbst verursacht, annn nıemandem einen Vorwurftf machen.
Da kommen ıh Anfechtungen d} da MU: sıch selbst anklagen. Selbstvor-
würten kann nıcht entgehen.“

Schicksalsschläge sınd oft ine bıttere Medizın, aber oft auch wirksam.  25
Wenn TASMUS VO solchen Erscheinungen spricht, können Beziehungen
seinem eigenen Leben darın ZU Ausdruck kommen, denn könnte davon
nıcht reden, WECNN keine Ertahrung damıt gehabt hätte. Es raucht nıcht
TSLT bewiesen werden, dafß Tasmus ınnere Note kannte, die seınen Cha-
rakter pragten Wenn solche erfuhr, überliefß sich iıhnen nıcht, wußte
VO Zusammenhang VO  . Leib und Seele ıne Anıma aegrota hatte nıcht.

Wırkungen VO Zurücksetzungen bei Tasmus spuren. Er sprach
oft seınes angeborenen Humors*® als verbitterter Mensch. ber solche
Zurücksetzungen weckten in ıhm auch eınen unbeugsamen Stolz. Er War sıch
seines Talentes und seiner Überlegenheit über viele andere Menschen ohl
bewußt. Daher W ar schwer, mıt ihm disputieren oder gar ıhn k;iti—
sıeren. Seıin Stolz jefß nıcht Z sıch jemals geschlagen geben. Tasmus
wußte sıch seinen Gegnern gegenüber behaupten, selbst wenn seine Argu-

Stupperich. Erasmus un seıne Welt Berlin 1977, 5. 45
21 Köhler. Luther und Zwinglı. Gütersloh 1953, B
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die schwächeren Keınen FEinwurt keinen Vorwurt 1efß
unbeantwortet Es IST schwer entscheıden, ob SCIMN Friedenswille stärker
W ar als SC1IN Behauptungsdrang

Ereignisse und deren Bewertung CISCHNCN Leben sınd zweiıerle1 Gehen
WITLE be] TAaSsmus die Stadıen auf dem Lebenswege durch treten die NWir-
kungen hervor, die manche Ereignisse bei ıhm ausgelöst haben Aus den
Erfahrungen hat TAaSmMUS für SCIN NNeTres Leben manches entnommen Dabei
stoßen WITL nıcht LLUTE aut die Harmonıe, sondern auch auft Widersprüche
Anfängliche Zufriedenheit über den Eıntritt 11S$ Kloster schlägt bald
Unmut darüber Daraus tolgt das Bemühen den testgeschrıebenen Ord-
NUNsScCH sıch entziehen und VO der Freiheit bestimmten Weg
beschreıiten Wıe 1ST diese Haltung erklären? Lag ıhr 1iNe natürliche
Unausgeglichenheıit Grunde oder WAar der M AGEC Widerstand durch
plötzlichen Zwischentfall geweckt? Der Wılle ZuUur Selbstbehauptung nahm
ihm jede Möglıchkeıt des Ausgleichs oder des Kompromıisses.

Tasmus manches, wenn C1iMN längst gestecktes Ziel erreichen
wollte Dann hörte die Angstlichkeit auf und ZEIQTE großen Mut,“ VO'  —

dem als dem appetitus Mspricht Mut bewies auch auf
Reısen Da War C Fatalıst Seın fatum hielt für unvermeıdbar und unab-
anderliıch Seın Los bejahen, geschieht nıcht ohne Anfechtung Er
meı1nte, dafß das Wıssen die ngst treibe Sollte darum die $CLeENLL1LAd zurück-
treten ? Neın, sondern die Angst, die auftf mangelnder Zuversicht beruhe

TIrotz aller Versuche, christliches Denken mit antıkem verbinden 1SLE

Tasmus durch zahlreiche Schicksalsschläge dazu geführt worden, das
Schicksal glauben Wenn GciM gestecktes Ziel nıcht erreichte, dann sollte

nıcht sein

Tasmus annte sıch infortunatus, „Unglücksraben War
das C1in Augenblicksurteil? der WAar 1n Feststellung, dafß MIt sCINCM

Geschick tertig geworden 1st? UDıe Bezeichnung Infortunatus Stammt aus

Brief Servatıus oger aus dem Jahre 1514 dem sıch VO INON-

chischen Stand distanzierte Wollte damıt 11UT SCNH, dafß sıch JUNSCH
Jahren talsch entschieden habe? Er mußte ennoch diesen Weg gehen IDEYS
War sein fatum Dıiese Feststellung mußte für iıhn Zur Antechtung werden Er
hatte gemerkt dafß SCINCNHN Willen nıcht durchsetzen konnte Hıer
lag CM schweres persönliches Problem Er hat viel darüber nachgedacht
Schliefßlich kam Ergebnis, das Kapitel SCINCS Enchirıi-
dion niederlegte die Antfechtung kann auch Zzu remedium werden! Das
Ertragen der AI GDCH Not führt ebenso WIC das Ertragen der aiußeren Not den
Menschen seiner Entwicklung weıiter

4072
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Solche Ergebnisse SCWANN TAaSsmus in verschiedenen \Situationen: Wenn
in einer Lebenslage Furcht empfand, merkte C da{fß diese durch INall-

gelndes Vertrauen entstanden W al Dann pragte tür sıch die warnende
Lebensregel: tımere est diffidere.” ber auch aus solchen Sıtuationen gzing
charakterlich gestärkt hervor der Furcht entstammt zuweiılen auch EeLWAaSs

(sutes
Dabeı 1St tragen, ob TAaSMUS be] seinen kritischen Betrachtungen

immer often WAal. Vieltach hat InNnan be] der Lektüre den Eindruck, da{f
Sagt, W as denkt Sonst waren VOT allem manche harte und brüske uße-
runsch nıcht verstehen. Solche finden sıch 1m Julius Fxclusus ebenso wIıe
in einıgen seıiner scharten Antworten seıne Kritiker. Und WAar ıhm nıcht
die n Gesellschatt 1in seıner Umwelt zuwider, w1e s1e sıch ın der Morıa
darstellt? Nıcht UTr MIt Überlegenheit, sondern auch mıiıt Sarkasmus
begegnet in der Welt hochstehenden Menschen. Wıe minderwertig
erscheinen ıhm die Mächte, die die Welt regieren! Und VOT der Dummbheıt
soll INa  z sıch verbeugen? Kritischen Geist besafß TAasmus reichlich. Hat
ıhn auch richtig angewandt? Wıe oft schlug seın Humor in Ironıe

Ist die persönliche Entwicklung des TAasmus dahın CpgaNnscCH, dafß sein
ursprüngliıches Wesen verdüstert wurde? Aus dem Umgang miıt Menschen,
die sıch ıhm anschlossen, ergıbt sıch, daß zuweilen natürliche Freude und
Großzügigkeit zeıgte. uch den Menschen gegenüber, die gar nıcht 1ın seine
Welt gehörten, begegnete wıe seinesgleichen. Dafür genugt das Beispiel
des Zöllners Eschenfelder. ** ber auch spateren Brieten 1STt derselbe Zug
entnehmen.

Dıie persönliche Entwicklung wiırd nıcht durch einzelne Sıtuationen \'rerän-
dert. Es bleibt eın durchgehender Charakterzug. Daher aßt sıch auch VO'

Tasmus SCH. AF wächst der Mensch miı1ıt seinen größern 7Zwecken !u33
Auf der öoöhe seines Lebens konnte TAasmus 1, dafß allen nutzen

wolle.** Er stellte sıch auf keine bestimmte Seıite der bereıts in Parteıen
geteilten Welt Der Humanıst sah siıch über diesen stehend und jede ehrliche
Meınung tolerierend. Fraglos dienten seine großen Werke allen hne ih
ware weder die grofße ewegung der Reformation in Gang gekommen und
hätte den Verlauf IIN  > den s1ie tatsächlich ZE  MMECHN hat, noch ware
ohne ıhn die Gegenbewegung ermöglicht worden. In seiıner persönlıchen
Entwicklung 1st freilich eın Mann SUl gener1S; s1e 1sSt in eigener Weıse
erfolgt, nıcht ımmer widerspruchsfrei, aber doch wırksam.

31 5253
Erasmus belohnte seinen treuen Verehrer damıt, da; ihm seıne letzte Schrift,

die Ausle ung des 14 Psalms, wıdmete.
Schi lers Prolog „Wallensteins Lager”.
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IT YASMMUS SECELINET wissenschaftlichen Entwicklung
TAasSsmus hat sich gerühmt VO  n Rudolph Agrıcola, dem ersten „deutschen

Humanısten, Anregungen wissenschaftlıcher Arbeıit empfangen
haben Es ı1ST fraglıch, ob diese Aussagen 1:  u nehmen sind, denn die
Berührung Wal, Wenn überhaupt, doch tlüchtig. Vielmehr wırd 11 nach-
trägliche Erklärung sE1INCS nıcht alltäglichen eges SCeWESCH SC1IMH Methodi-
sche Schulung hat auch be] Alexander Hegıus DDeventer nıcht erhalten,
TYST recht nıcht ı Herzogenbusch. ehr oder WECN1ISCI WAar auf sıch selbst
angewiesen.”

Tasmus WAar sıch bewulßst, dafß für die wissenschaftliche Arbeit bestimmte
Voraussetzungen notwendig sınd Als erstes kannte das Streben nach
oben, dıe cordıs,” die ihn Aaus der Schar der Altersgenossen her-
aushob Diıese Intention hat MITL der Wahrheit Eu:  $

Jeder Mensch hat War seinM, dieses darf aber nıcht der Gleichgül-
tigkeıt überlassen werden oder sıch gewohnheitsmäßigem Treiben
erschöpfen 38 Denn dann 1ST ihn geschehen Der Geist MuUu beweglich
Jeiben: daher 1STt wichtig, dafß Anregungen empfängt, die ıh we1ılter-
tühren TAaSsmus Sagtl, dafß solche VO'  a Alexander Hegıus erhalten habe,
aber weiß auch VO  3 Zeıten, denen keine Fortschritte machte

Woraut kommt bei wissenschaftlicher Arbeit an ” TAaSsmus begann mıiıt
dem Suchen, das dem Menschen angeboren 1STt Sıeht C111 Ziel dann mMu

sıch anstrengen, erreichen Das UNUM Ne  UumM 1ST die
Wahrheit ach iıhr hat der torschende Mensch Verlangen Aus sıch selbst
findet SIC nıcht. uch scharter Verstand allein hılft nıcht we1liter Es mu
AA Erhellung kommen.  40

Das Sıch-Heranarbeiten die humanıstische Welt WAar für TAaSsmus nıcht
leicht Es WAar e1in dornenvoller Weg Trotz der Umwege kam dank seiNer

sprachlichen Begabung wıieder auf festen Boden Als Kloster auf
Laurentius Vallas Elegantıae stiefß half ıhm diese Schriftft des scharfsınnıgen
Gelehrten über das Interesse der orm we1iıter ZUr inhaltlichen NSeite IIıie
wiıssenschaftliche Neıigung bestimmte fortan SC1IM Leben, S1C drängte ıhn
hinaus aus dem Kloster 1ı die grofße Welt, Gelehrte SC1INCS5 Schlages
tand Paris Gaguin, Faber und den berühmten Lehrern der SOr-
bonne.

In seinem wıissenschaftlichen Denken setzen sıch bei Tasmus selbständige
Gedanken und sıch fortbildende Ergebnisse 1Ur langsam tort. Er muß te siıch
K Gebiet SC1INCS Schaffens nach dem anderen erst erobern Von den klassı-

55 A 1.2 und LB 5.920
Nach Beatus Rhenanus WaTr Erasmus Cin QÜUTOÖLÖCKTOG (A 55 Eınen eigentlı-

chen Lehrer hatte nıcht. Getördert haben iıhn eıiısten Gespräche ML Gelehrten.
9) 705
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schen Texten o1ng weıter ZUTr Patristik und suchte das Übereinstimmende
ertassen und darzustellen. Dıie arıser eıt WAar tür ıh ıne Übergangs-

zeıt. ach Erwerb gründlicher Kenntnisse der antıken Welt glıch sıch den
Forschungen seiner Umwelt dl gıng aber schon bald über sıe hınaus. Dıiıe
Erasmus-Forscher unNnseICcI eıt VO  e Mestwerdt“ bıs Augustiyn haben seine
wissenschaftlichen Anfänge seınen frühesten dreı Schriften bestimmen
gewußst. Sıe ermittelten dabe1 den Fortschritt VO „naıven Humanısmus“
Vallas den grundsätzlıchen Fragen VO Humanısmus und Chrıistentum in
den Schriften De contemptu mundı und in den Antibarbarı. ugus Jn Sagt:
„De studıe VO  - Mestwerdt dwingt bewonderung af« Der Junge Gelehrte, der
1914 gefallen ist; vermochte schon eın eidlich klares Biıld vermitteln VO  an

den geistigen Stroömungen, denen TAaSmus anfangs gestanden hat Den
FEinflufß der Devotıio moderna hat vermutlich überschätzt, aber sah
schon den Fortschriutt be1 ıhm VO der formalen Seıte des Humanısmus ZUr!r

sachlichen. Augustyn äßt ıh weıter feststellen, dafß entscheidenden
Wendepunkt be1 TAasmus keıne relıg1öse Motivatıon steht, ohl aber ine
„relig1öse < 42  Stimmung“, die seıne Entwicklung befördert. Schottenloher
annte s1e « 43  „Bildungsreligiosität“. Dıeser w1e auch Augustyn haben die
Beurteijlung VO Kohls abgelehnt, die keinerle1ı Fortschritt 1ın der Bewertung
bringt.

Die Frage, Wer die wissenschaftliche Entwicklung VOo  w Erasmus entsche1-
dend befördert ät; wird mıiıt Augustin nıcht n  u beantworten selin.
Fıne Parallele Luther gibt jedenfalls nıcht. Schottenloher übersteigert
das innere Motıv der „Todesangst“, und ob John Colet ıhm den tlorentin1-
schen Platoniısmus nahegebracht hat, 1st sehr fragliıch. Colet hat Tasmus
zeıgen können, dafß klassische Studiıen die christliche Theologıe befruchte
können. Dıie EFSteEN dreı Schriften des Tasmus zeıgten auch diese Tendenz.
Der Vergleich mıiıt seıner Schrift „De lıbero arbitrio“ ze1gt, w1ıe stark 1in
kurzer eıt hinsichtlich seiner\äwissenschaftlichen Entwicklung vorange-
kommen ist

Immer tester wurden die konzentrischen Kreıise, in denen sıch bewegte,
ımmer stärker traten bestimmte wissenschaftliche Absıchten hervor. Nun

beschäftigte ıh die Sinnfrage. Schon 1mM Kloster W ar ihm aufgegangen, dafß
keinen ınn hat, Mönch se1ın, wissenschaftlich arbeıten können.

Er blieb aber hier nıcht stehen und fragte weıter ‘nach dem ınn des Studıie-
rens (ratıo studıl).

In Jungen Jahren machte Tasmus die Feststellung, da{fß der Mensch,‘
auch stände, nıchts sehr brauchte w1e die Frkenntnıis. Außere Bedürtfnis-
losıgkeit könnte dazu helfen, das Ziel im Auge behalten. Wenn der

41 Vgl Paul Mestwerdt. Dıie Anfänge des Erasmus. Leipzıg 1917
Mestwerdt AA 5.2  n
(Jtto Schottenloher. Erasmus ım Rıngen dıe humanıistische Bildungsfiorm.

61) Münster 933 un! desselben Kritik Kohls Dıiıe Theologıe des
Erasmus. Basel 1966 1im AR!  C



Robert Stupperich

Mensch on nıchts hat, ann doch auf dıesem Wege voranschreiten und
hohen Erkenntnissen gelangen. Wenn auch iıne Übertreibung 1St,

TAasmus wagt den Satz pPauper est ingenLOsus. ““ eın eıgenes Ingenium kam
Jangsam ZU Durchbruch. In seınen Schritten 1St wenıger abzulesen als In
seınen Brieten, da{ß freıi WAafrl, selbstvergessen torschen und
Z17: Erkenntnis kommen. Er kannte die innere Ausrichtung: COr fons
cognıtıonum.

Tasmus wußte, dafß Selbsterziehung nıcht leicht 1St. Für den torschenden
Geilst 1st Zucht unentbehrlich. Wer auf dem Wege der Erkenntnis 1N-
kommen will, MUu einen festen Wiıllen haben Energıe, Konzentratıon, FEıter

das sınd bestimmte Züge, denen Tasmus nıcht tehlen 1eß Wenn
sıch auf eın bestimmtes Thema ausrichtete, dann beschäftigte sıch unent-

wegt damiıt. Er hatte auch Menschen kennengelernt, die dasselbe Zie] hatten,
aber doch VO seıner Art stark 1abwichen. ange eıt hatte auch eın 5SPC-
zielles Zıel, sondern orıff ach dem, W 4S sıch ıhm bot So Z21ng ıhm in
Päarıs: aber auch noch beim ersten England-Aufenthalt. Er sah treılich, da
die Manner, die ıhm eın Vorbild boten mochte Gaguıin in Parıs ebenso
Ww1e Faber d’Etaples und ın England Colet sein“® jeder eın esonderes Hor-
schungsgebiet hatte. Be1 Tasmus sıeht INan, da{fß iıhn bestimmte Ereignisse
Schritt Schritt weıterführten.

Als Unterrichtender War Tasmus iındessen doch schon gewachsen. Wenn
seıne pädagogische Schrift schrieb, dann dachte den Leser. Aus

Erfahrung wulfißte NU: wıevıel eın gütiger Blick des Lehrers dem Schüler
bedeuten kann. Das dadurch angeregte Ingeniıum entwickelt dann orößere
Fähigkeiten. Unter diesen nn besonders die Ausdauer, die assıduitas.
Wenn namlıch der Mensch dıe Arme sinken lafst, dann zibt keıin wırksames
Leben Möglichkeiten geeıgnetem Wıssen sınd nıcht häufig und mussen
ergriffen werden, sobald S1e sıch bieten. hne S1€e 1st kein Stadıum und keine
Wıssenschaft möglıch. Die Beständigkeıt 1st, WI1e Tasmus Sagtl, ine große
Kraltt. Sıe vVeEIMmMaAas auch härteste Wiıderstände überwinden (assıduitas et1am
durissima Vincit). < Dafß ZU Forscherleben Mut gehört, haben WIr schon
erwähnt. Tasmus nn diesen Mut appetıtıo rerum. A0 Er VeI-
achtet alles Nıedrige und sıch für nüchterne Kenntnıiıs der Wirklichkeit
ein: Tasmus wollte nıcht angstlich sS1e herangehen, obwohl zugab, dafß
die scıentıa ihn bisweilen furchtsam werden 1e Das bisher Gesagte betraft
die Art und Weıse wıssenschaftlicher Arbeıt. ber WI1e stand bel ıhm mıt
der Sache selbst?

Zuerst betrieb Sprachstudien. Bald merkte aber, daß solche ohne phı-
losophische Überlegungen nıcht durchzuführen sınd. Als überzeugter

2,941
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Humanıst glaubte Tasmus test daran, da{fß in der Antıike alles enthalten sel,;
QUAC dıigna cCognıtus mideantur.  497 Wıe besessen las antıke Schriftsteller. Der
zweıte Schritt W ar der ZAUV Sache In Parıs entwarf seiıne Schritt De ratione
studıl. Dabei hält Vallas Elegantıae für unübertrotten. Fur seıne Aufgabe
halt den Hınweıs; w as für sıch erprobt hat, gibt als Regeln die
Lehrer weiter.? Dichter und Philosophen können mehr SCH. Er benügt
sıch, Beispiele wählen un ethische Normen einsichtig machen. Die
Kunst des Lehrers hatte sıch selbst nıcht erfahren, mehr dachte

über diese Kunst ach Wıe überall mußfßte VO  a} un nach oben gebaut
werden. Solange Tasmus seıne wissenschaftliche Arbeit als treier Schrift-
steller betrieb, konnte diese 1Ur 1mMm ammeln antiker Sprichwörter, w1ıe in
den Adagıa, im Übersetzen griechischer geflügelter Worte aus Plutarchs
Moralıa und L1UI iın seltenen Fällen auch iın der Behandlung VO Zeitfragen
bestehen. DDies Lat nıcht ZUTr Bereicherung seiner Kenntnisse, sondern ZUX

Bestreitung des Lebensunterhalts. Diese ıhm abgenötıigte Arbeıt hob se1n
wissenschaftliches Bewußtsein nıcht. Dieses sollte TSLE spater kommen, als
seıne Lebensautgabe tand

Als TAaSsmus nach dem ersten wissenschaftlichen Jahrzehnt, in dem siıch
allgemeın orjentierte und die Grundlagen für seıne Arbeıiıt legte, in der Biblio-
hek des Osters Parc beı LoOowen seıne ers Entdeckung machte, ıne and-
schrift des Laurentius Valla mMIıt den Annotatıones in Novum Testamentum,  51
da ging ıhm eın Licht auf Seine Überraschung über den Fund hängte nıcht
ErFStE dıe große Glocke, edierte schweigend den ext und wußte doch,
dafß 1U ıne oroße Aufgabe VOT sıch hatte, näamlıch die kritische Behand-
lung des griechischen Neuen Testamentes.

Seıit dem Jahre 1504, als gerade in der Mıtte seines Lebens stand, hat
Tasmus seıne 5 Kraft auf diese Aufgabe verwandt. Man annn nıcht
1, da{fß menschlıch, aber dafß dieser Aufgabe wissenschaftlich
gewachsen 1St. Nun hatte eın Werk VOTLr sıch, w1e bıs dahın noch keıines
gab Für dıe Edition galt ıne eıgene Methode entwickeln: Hand-
schriften sammeln und kollationıeren, den besten ext finden
und maßgebende Hınweıise tür die Texterklärung erhalten. Dıe Methode
WAar nıcht erstmalig; s1e mufite aber allgemeın anerkannt und dazu näher aus-

geführt werden. *
Bald hatte TAaSsmus mıiıt Gegnern Lun, die ıhn nıcht anerkannten, dafß

wissenschaftlichen Auseinandersetzungen und Kämpften kommen
mußfste. In solchen Fällen WAar nıcht zartfühlend. Er verfuhr iın seiner
Polemik oft schart und unbarmherzıg. Angesichts wissenschaftlicher Strenge
un methodischer Genauigkeıit 1St iıhm nıchts VO  } menschlicher Größe DNZU-*-

1521
1529 mıiıhı Sat est iındicasse tantum

51 Zu dem Fund der Annotatıones des Laurentius Valla durch Erasmus vgl Stup-
perıch. Erasmus ia 116
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merken. Hıer kannte keine Rücksichten. Gelehrte N, MIt denen

jahrelang ın Frieden zusammengelebt hatte, Ww1e etwa Faber Stapulensıis,
spanısche Mönche oder der Furst Alberto VO  an) Carp1, TaSmMus Wr stolz auf
se1in überlegenes Koönnen und seine Leistung, darum duldete keine Krıtik,
selbst WenNn diese berechtigt WwWar. Seın wissenschattlicher Ehrgeiz W ar uNngsc-
wöhnlich. Daher überrascht auch die Schärte seiner Antv()rter] nıcht. ach-
dem sıch in schweren Jahren durchgeschlagen hatte un: DU Anerken-
NUNSCH un Ehren VO  - Könıgen und Päapsten erfahren hatte, wollte ın Je-
dem Fall als wissenschattliche Autorität gelten.

Es WTr eın langer Weg, der ihn bis hierher geführt hatte. Der wıssenschaft-
lıche TAasSsmus hatte nıcht leichter als der Pädagoge. Er hatte sıch erst mıiıt
weniger wichtigen Dıngen eiınen Namen machen mussen. Dıie Voraus-
SEIZUNG für alle seıne Erfolge Wal seın unbestechliches Gedächtnis.”* iıne
Sammlung wI1ıe die Adagıa anzulegen, War für jene eıt eın gewaltıges Werk
hne Gedächtnisstütze konnte Tasmus Sprüche reproduzieren und erklären
Ww1e keiner VOT ihm Dıie Ausgabe dieses sroßen Werkes, das nach der
Rückkehr aus England in Parıs herausgab, erregte die Nwiıssenschafrtliche
Welt Hıer zeıgte sıch ıne einzıgartıge Arbeitsweise des eiıfrıgen Gelehrten.
Wenn seıne spateren Werke auch nıcht mehr solche Sammlungen N,

doch ımmer die Zıtate un Zeugnisse aus antıken Schrittstellern über-
wältigend durch Zahl und Genauigkeıit. Die kleinen Artıkel bringen ott mehr
als die Adagıa, sınd Ausarbeitungen über spezielle Begriffe und bringen
auch ott viel kulturgeschichtliches Material. In dieser Beziehung ntier-
scheiden S1e sıch bisweilen Sar nıcht VO:  - den Colloquia familiarıa oder
anderen in Gesprächsstil gehaltenen Erörterungen. (GGanz He  m WaTr diese
Arbeit nıicht. TAaSmMus oing einen Weg, den ıhm antıke Schrittsteller und 1ta-
lienische Humanısten gewlesen hatten.

uch 1ın eiıner anderen Hınsicht annn INnNnan Tasmus einen ammler CHBRCH
Be1 Colet iın Oxford” und in den Nıederlanden bei Jean itrier  56 hatte
gelernt, Motive erfragen und s1e aufzunehmen, WeNn s1e ıhm wırksam
erschienen. Dabei War Eklektiker, der den Texten, die las, die Motiıve
entnahm, mochten s1e aus der Schrift, aus der Tradıtion oder AaUus anderen
Quellen Stammen Bei Vıtrıer tand die Werke des Orıigenes, den für den
besten Schriftausleger hielt Er edierte s1ie als Letztes, erlebte aber ıhr
Erscheinen nıcht. Sıe hatten ihm trotzdem viel genutzt.

Als Erasmus das Griechische zut beherrschte w1ıe die besten Gräzıisten
der Zeıt, hielt für nötıg, viele der griechischen Schriften 1Ns Lateinische

über__setzen, s1e seınen Zeıitgenossen zugänglıch machen. Da nach
seıner Überzeugung die griechische Kultur die Grundlage der unsrıgen 1St,
War die Notwendigkeit dieser Übersetzungsarbeit für iıhn unbestreıtbar. Es

Erasmus als Polemiker: vgl Stupperich. Erasmus A On 153
Beatus Rhenanus rühmt seın Gedächtnis 1,70

Bauer. a.a.0
Vgl Huzınga. Erasmus. Haarlerpfl936, 5.54
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1st bemerkenswert, dafß diese Arbeıt nıcht Jüngeren überliefß, sondern
selbst and anlegte. Aut diese Arbeıt Mu ungewöhnlıch viel Zeit Velr-

wandt haben, denn jefß sıch nıcht nehmen, auch griechische Verse 1InNns
Lateinische umzusetzen

In bestimmten reısen galt TAasSsmus viel. Kaıser und aps wollten ihn ın
hohe kirchliche Ämter bringen. ber Ernennungen kam nıcht. Wohl
lebte VOoO  e) kirchlichen Pfründen, aber im Grunde wollte NUur Gelehrter

1 ınund Erzieher der SaNzZCH Bildungswelt se1in. Er wuflte auch, da
onenbe  10vie] stärkerem aße auf seıne anleitenden Werke als auf seıne Fdiı

ankam. Von den Zeıitgenossen, aber auch VO  am} Forschern bıs ZUur Gegenwart
wurde das Schwergewicht seıner Arbeıt auf die Bearbeitung der Antike
gelegt. Dabei wurde häufig übersehen, dafß 1ın zunehmendem aße die
rage nach dem ınn des Lebens stellte. Er wollte nıcht philosophieren und
theoretisieren. Ihm gıng das praktische Leben und seine Gestaltung.
uch seıne Arbeıt sollte letztlich ıhm dienen.

Mıt Jahren schrieb seın Enchiridion. Es sollte keıne Studienordnung
un: seiner wissenschaftlichen FEinschübe 1U ıne praktische Anleıtung
ZU eintachen Leben se1n. Es 1St nıcht klar, wWen sıch wendete, jeden-
falls nıcht schlichte Leute Das Buch zeıigt Spuren der eigenen Entwick-
lung des Tasmus und der Art seines Denkens. Es WTr für ıhn enttäuschend,;
da{fß die gelehrte Welt dieses Büchleın, in dem viel Ertfahrung und Überle-
sgung niedergelegt Wal, aum beachtete.?”

Das Enchiridion 1St nıcht Ur für die persönlıche, sondern auch tür die WIS-
senschafrtliche Entwicklung des TAaSsmus wichtig. Es macht Ernst mıiıt seiner
Einsıicht, dafß jede Erkenntnis mıiıt der srundsätzlichen Überzeugung VEI>=

bunden 1St oder seın soll In der Wissenschaft kommt nıcht NUr auf die
Intelligenz, sondern auch autf Charakter und Anlage A} die Tasmus einfach
„Herz  e nn Als das Buch 1518 zZu 7zweıten Mal herausgab, schrieb
1mM Wiıdmungsbrieft, da{fß schon seıt Jahren über methodische Probleme
nachgedacht habe.°® Er empfand als seıne Pflicht, den Mitmenschen ZUrF
Besserung verhelten. Genaue Regeln gebe datür nıcht, ohl käme
aber daraut d Hemmungen überwinden und anderen Mut dazu
machen. Gott verlange VO Menschen NUur Einfaches, w1e auch 1m Evan-
gelium steht.

Wissenschatftliche Erkenntnisse münden in diese Bahn I Tasmus stand
mıiıt der Wissenschaft seıner eıt und ıhren Methoden in Verbindung. Es iSt
daher nıcht verwunderlich, dafß auch seine Fxegese zeitgebunden 1St. Da
sıch seıt der Bekanntschaft mMiıt Jean Vıtrıer Orıgenes und die allegorische
Auslegung hielt, wich VO  — anderen Auslegern ab, die dem SPCNSUS litteralıs
tolgten. Zugegeben hat freilich, da{fß® sıch nıcht alles allegorısıeren aßt.

Stu erich. Das Enchiridion mıilıitis christianı des FErasmus VO Rotterdam
ach seiıner Entsf<Pung, seinem iınn un: Charakter (ARG 6 $ 1978, 5=ZZ)
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Als TAaSsmMmUusSs seinen eigentlichen wissenschaftlichen Weg erkannt hatte,
wıdmete sıch mıt Eıter den Vorarbeıiten für die Ausgabe des griechischen
Neuen Testamentes. In England WwI1e in Italien suchte ach primärem
aterıal, dann knüpfte C da seiıne Möglichkeiten überschätzte, auch
schon Verbindungen Verlegern In dieser eıt hıelt sıch aber auch
nıcht zurück, seıne Ansıchten über das zeitgeschichtliche Leben VO  e} sıch
geben

Als eıster des Dialogs, eiıner Kunst, die bei den Alten gelernt hatte,
entwickelte seine Gedanken, ohne sıch in Getahr begeben. Diese Dia-
loge kennzeıchnen seine Gedankenentwicklung, auch WEeNnNn S1€e kein wI1ssen-
schaftliches Thema behandeln. eın Morı1iae encomıon aus stultitiae
WAar dabei twWwAas Besonderes und 1mM Grunde Unerhörtes. In dieser Satıre
zußert sıch Erasmus, Wenn auch verdeckt,; über seıne Umwelt.”? Wenn
ıne ;‚Stilübung“ seın sollte, dann erbrachte s1e den Beweıs seiıner gestal-
tenden Kraft Seine Skepsis Zn weıt, dafß die Ordnungen der Welt für
völlıg verkehrt erklärte: Schon hier verlacht den Unsınn der Gleichma-
chereı. Während andere diıe Welt des ıtalıeniıschen Humanısmus verehrten,;
hat s1e TAasmus nıcht viel Neues gesagt Mußte denn ernste Wissenschaft
se1in, w1ıe s1e sıch dort arbot? Miıt Thomas Morus, der mıt 1hm seın Manu-
skript durchging un: miıt seiıner Ironıe einverstanden WAal, brach den Stab
über sS1e.

Tasmus MUu: in Italıen viel Nachteıiliges erfahren haben, On hätte
nach dem Tode des Papstes Julius I8 (1512) nıcht den Dıialog geschrieben
„Julius exClusus coelo“.  « 60 Dıie AdNONYINC Schrift 1St authentisch, denn xibt
eın Manuskrıipt VO der and des TAasSsmus. Und das 1St keine blofße
Abschrift Berührungen mıiıt der Morıa führen auch darauf. TAasmus hatte
sıch ein Idealbild VO der Kırche geschaften, dem die empirische Kırche
nıcht IM werden konnte. Der Gelehrte, der für sıch 1U Strenge
Normen gelten lıefß, konnte nıcht umhın, auch Kıiırche und Welt die-
selben stellen. Auf der öhe seınes Ruhmes hielt sıch nıcht zurück,
scharte Kritik an ıhnen üben. Man könnte fragen, ob diese Haltung nıcht
ZUTr UÜberheblichkeit tühren mulÄfite. Manche Zeıtgenossen hatten diesen Eın-
druck eın Selbstbewußtsein War hoch gestiegen.

Während TasSsmus in den folgenden Jahren unermüdlich seiınen Pro-
jekten arbeıitete, 1efß sıch doch dazu bereden, auch ın die Arena des lıtera-
rischen Kamptes hinabzusteigen und wıssenschattliche Kämpte beginnen,
die tür ıhn auch eın Rısıko bedeuteten. Als die grofße Arbeit Neuen Testa-
ment abgeschlossen Wal, als Annotatıonen, Paraphrasen und die „Ratıo SCUu
methodus“ iın der etzten Ausfertigung vorlagen, da machte sıch TAaSMUS
seiıne einzıge systematıische Schrift, die bıs heute ıne seiner bekanntesten
Schriften 1St und ımmer wıeder dazu herangezogen wiırd, seine Posıtion

Der Untertitel lautet „Eıne Stiılübung des Erasmus VO  e} Rotterdam“.
Ferguson. Erasmı opuscula. Den Haag 1933, 5.65—124
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charakterisieren: den Traktat De lıbero arbitrio. ® Von humanıstischer WwI1e
VO theologischer Seıte W ar dieser Gegenstand ımmer wieder behandelt
worden. Hatte Tasmus dazu Neues sagen?

Der Traktat W ar Luther gerichtet und gründlich vorbereıtet. Im Ver-
gleich anderen polemischen Schriften, Sagt TasSsmus selbst, kostete ihn\
diese Schritt viel Arbeıt, obwohl sıch mıt dem Problem schon lange befaßt
hatte. Denn nach seiner Meınung WAar die entscheidende rage im Ver-
ältnıs des Menschen (zott TAasSsmus meılnte gul vorbereıtet Z se1ın,
da{fß Luther konnte. Als Hauptursache. alles Geschehens
wollte ‚W ar (sottes Wıllen ansehen, aber den menschlichen Wıllen doch
nıcht elımınıeren lassen. Der Ausgleich zwischen (zottes Gerechtigkeit und
seiıner Barmherzigkeıt beschäftigte ıhn in diesem Zusammenhang auch, doch
wollte ıhn anders bestimmen als Luther. Diese Schrift des TAaSmus wurde
vielfach als Zeugni1s seiner Beständigkeıit und seınes Mutes angesehen, eın
entscheidendes theologisch-philosophisches Problem anzugehen.

TAaSsmus hatte in seiner wissenschaftlichen Entwicklung die Ööhe zeıtge-
nössıscher Erkenntnis schnell erstiegen. och bald setizte ıne andere rage-
stellung e1n, die ıh AA Abstieg nötigte. Der wissenschaftliche Ruf des
TAasSsmus W ar gefestigt, dafß ıhm dıe unzureichende EAreoa des Novum
instrumentum OINNC (1516) nıcht schadete. Seıne wissenschaftliche Schulung
WTr längst abgeschlossen und die Handhabung wissenschaftlicher Grund-
satze geläufig. Um diese doch noch VO  — aller Welt deutlich machen, arbei-
teTe die dreı Einführungen 1Ns zusammen Das Büchlein erschıen
1519 und wurde Jahr Jahr 87  ea bearbeitet herausgegeben. Der anerkannte
humanıstische Lehrer unterwıes darın alle, die angıng, w1ıe s1ie iıne antıke
Schritt sachlich verstehen hätten. Tasmus setzte sıch damıt letztgültig
durch

Sollen WIr davon reden, dafß seın Stern ın seiınem etzten Jahrzehnt
sinken begann? TAasSsmus selbst glaubte nıcht daran. Er hıelt sıch weıterhın
seıne Regeln; seine etzten Schritten den selben Geıst w1ıe die früheren,
auch WenNn S1E nıcht mehr gefragt Als bekanntester Wissenschaftler
seıner eıt War War nıcht unumstrıtten, ennoch aber VO:  en) vielen HeIi-

kannt un geehrt
dazu geffihrt, da{ß sıch WAar dıeDie Entwicklung des Gelehrten hatte

alte Kırche hıelt und ıhre Überlieferungen nıcht aufgab, ennoch verschoben
siıch be] ıhm die Schwerpunkte. Seıne persönliche und wissenschaftliche Ent-
wicklung ließen NCUEC Omente ZU!T Geltung kommen. Diese Tatsache fßt
sich seiner Friedensschriftt „De amabıiılıi ecclesi1ae concordıia“ ablesen. Dıe
Freunde des TAaSmMUuUus bezeichneten S1e als seiınen Schwanengesang, und er
selbst sah S1e als solche Da lıegt VOT uns das Anlıegen seınes Alters. Hıer
taßte alles INIMNECIN, W as 1mM Laute eınes langen Lebens gedacht und als
christliches Ziel bezeichnet hatte. Des öfteren hatte betont, dafß wıssen-

61 Kritische Ausgabe der Schrift De lıbero arbıitrıo durch Walther. Leipz1g 1910.
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schaftliche Ergebnisse nıcht theoretisch leiben dürfen S1€e sollen Nutzen für
das Leben bringen.

Erasmus. wußte und empfand schwer, dafß Lebenskurve anders
verlief, als anfangs gedacht hatte. Dennoch blickte gelassen autf das
Endziel Im Alter WAar für ih die Sıcht trei geworden Dıie wıissenschaftliche
Entwicklung hatte iıhm vie]l eingebracht und 1e1 persönliche Entwick-
lung hellen Glanz des Friedens enden


